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Sötag Sudjerer: SEßolfenbrud).

roirb's?
Cu' nur öein ÏDerf, faff' feft öas ^tel
unö quäl'-öicf) rtidjt mit fragen,
ob es Me mofyl geraten mill
unö einmal ^riidjte tragen.

Por öeiner piitte ftefyt ein Saum,
6er fdjafft mit aEen Kräften,
bis öaf öer Purpurblütenfdjaum
entquiUt aus feinen Säften.

(Er prangt im Scfymucf unö flimmert ftd) nid)t,
menn 5aufenöe ÏDinôe i£jn ftreifen ;

nur fiifyner reeft er öen ÎPipfel ins £id)t:
öie ^rü-d?tc muffen ja reifen.

Hürnig Xrifcdangs ßat
©rgäfjlung bon ^5 a I o 6 SSofctjart, ©lababel.

©inmal, ajtè in einer Sftôndjêgemeinbe Siüietrad^t ausgebrochen tear,
crgäEjIte ©autgma 33ubbf)a feinen Jüngern bie ©efifjidqte be§ tônigê Seibe-
lang unb feineê (Soljneê Sebelang:

Qtoifdjen bem tönig Seibela.ng ban tofala unb bem tönig Sd)lagt)art
ban Sena,re§ Çerrfc£>te eine grimmige geinbfefiaft, bie fid) bon ifiren SSätern

„am IjämSIidjen ©erb." QaÇrgang XXII. 1918/19. ©eft 1.

Max Wucherer: Wolkenbruch.

Wie wird's?
Tu' nur dein Werk, faß' fest das Ziel
und quäl' dich nicht mit Fragen,
ob es dir wohl geraten will
und einmal Früchte tragen.

Vor deiner Hütte steht ein Baum,
der schafft mit allen Aräften,
bis daß der Purpurblütenschaum
entquillt aus seinen Säften.

Tr prangt im Schmuck und kümmert sich nicht,
wenn zausende winde ihn streifen;
nur kühner reckt er den Wipfel ins Licht:
die Früchte müssen ja reifen.

König FeMelangs Sst.
Erzählung von Jakob Botzhart, Clavadel,

Einmal, a,ls in einer Mönchsgemeinde Zwietracht ausgebrochen war,
erzählte Gautama Buddha seinen Jüngern die Geschichte des Königs Leide-
lang und seines Sohnes Lebelang:

Zwischen dem König Leidela.ng von Kosala und dem König Schlaghart
von Beim,res herrschte eine grimmige Feindschaft, die sich von ihren Vätern

„Am häuslichen Herd." Jahrgang XXII. 1SI8/IS. Heft I.



auf fie uererbi Ijatte urtb nimmer gur Stup fomnten toollte. SBic ein Sranb
in einem ©orfmoor fcïjIicE) bcr Ipaff bapn, balb ficEjtbar, balb unficfjtBar ;

glaubte man ip erlofdjcn, fo bract] er unbermutet an irgeinb einer (Stelle

toieber log, unb gtoei Sauber unb gtoei Hölter bluteten unb toaren unglücf=

lid). ©a befc£)Iof3 Hörrig (Sc£)Iagb)axt beut fbaber ein für allemal ein ©nbe

gu madfen. @r berfammelte in alter tç>eimlid)ïeit feine Krieger unb brad)

näd)tIid)ertociIe unb iibernxäcfjtig in bag 3ieid) S'ofata ein. ©er überrafdjte

$önig Seibelang tourbe aufg Ipaupt gefdpgen; alteg ioag er befajf, fiel in
bie tpänbe feineS geinbeg unb er muffte gufrieben fein, bag nadte Seben

bor bem ©dftoert retten gu ïônnen. @r flobj, bon allen berlaffen, mit feinem
SBeibe in ben Söalb unb ftieff auf ein par Settetmöndse, bie am guff ber

Säume unb in Saubptten ip befdjaulidpg, toeltabgetoanbteg ©afein fûï>r=

ten. ©ie erïannten bag ^öniggpar an ber ®Ieibung unb Haftung, unb
boten iïim, bon Sftitleib befroegt, ipe SJtäntel an, bamit eg in biefer fd)Ied)ten

$ülle unerïannt fid] bem geinbe unb bem fiepren ©ob entgiepn ïônnte.

Sa, ber toeifefte unb gütigfte ber Stöncp toollte ben beiben nod) mit feinem
State plfen. „SP toifft," fagte er, „baf; ber 2Jta,d)tIofe fein tgeil in ber

Stege! barin fucp, moglicïjft toeit bon feinem geinb toeg gu flietjen. ©arum
tut, um ben geinb gu täufepn, bag ©egenteil! Segebt eud) nad] bcr ©tabt
Senareg, too ®önig ©djtagprt tpof pit, bort ioirb er eud] am toenigften

fuepn. ©ine fliege ift nie üdferer, a.IS toerin fie auf bem gliegétvioebel

fifet."
©ag ®öniggf>aar betounberte ben ïlitgen Stat unb befolgte ip. SBäp

renb bie fbäfcpr beg geinbeg bag gange Steid) ®ofata burd)fud]ten unb ip
©d]toert in feben SBinïel ftiepn, fd]Iiä] eg burd] bie SSälber nad) Senareg,

too e§ bei niebrigen, untoiffenben Seuten einen ©cptptoinïel fanb. ©ort
gab bie Königin na,d] einiger Qeit einem ^näblein bag Seben, unb ba fie

ftetg in ©obegängften fd]toebtc, nannt fie eg Sebelang, alg ïônnte her Stame

ben ©ob bannen, ©as Snäblein touep fd)bn unb Hug beran unb tourbe

bom Sater untertoiefen, bor altem im ©efang, au bem er fid] felber tröften
toollte.

QtDÖXf Sape lebten bie brei unerïannt in ber ©tabt unb toiegten fid]

fdion in ©icprpit, atg bag Serpngnig fie jät) erreichte. Sei einem grojfen

gefte mengten fie fic^ unter bag gaffenbe Solï unb ïamen bem $of gang

nap ©abei tourbe ®önig Seibelang bon einem feiner einftigen Höflinge er=

ïannt unb iüdifd) bem ®bnig ©djtagprt, feinem neuen $errn, üerraten.

Sm ®önig loberte ber a.Ite tpafj auf. ©r liejf ben ©nttronten umfd)teid]en

unb beobadpn, unb ct>c ber Stbenb anbrad), tjatte man bag Serfted beg

$öniggpareg erfauert. grül] am SKorgen brangen bie ©dfergen ein, feffel=

ten bie ©eädpten unb fd)Ieppten fie bor ipen ©obfeinb. „©iefer ©ag fei

mir gefegnet," froPodte ®önig ©pagprt beim Stoblid feiner opmädjtig

auf sie vererbt hatte und nimmer zur Ruhe kommen wollte. Wie ein Brand
in einem Torfmoor schlich der Haß dahin, bald sichtbar, bald unsichtbar-,

glaubte man ihn erloschen, so brach er unvermutet an irgeird einer Stelle
wieder los, und zwei Länder und zwei Völker bluteten und waren Unglück-

lich. Da beschloß König Schlaghart dem Hader ein für allemal ein Ende

zu machen. Er versammelte in aller Heimlichkeit seine Krieger und brach

nächtlicherweile und übermächtig in das Reich Kosala ein. Der überraschte

König Leidelang wurde aufs Haupt geschlagen; alles was er besaß, fiel in
die Hände seines Feindes und er mußte zufrieden sein, das nackte Leben

vor dem Schwert retten zu können. Er floh, von allen verlassen, mit seinem

Weibe in den Wald und stieß auf ein pagr Bettelmönche, die am Fuß der

Bäume und in Laubhütten ihr beschauliches, weltabgewandtes Dasein führ-
ten. Sie erkannten das Königspaar an der Kleidung und Haftung, und
boten ihm, von Mitleid bewegt, ihre Mäntel an, damit es in dieser schlechte,?

Hülle unerkannt sich dem Feinde und dem sicheren Tod entziehen könnte.

Ja, der weiseste und gütigste der Mönche wollte den beiden noch mit seinen,

Rate helfen. „Ihr wißt," sagte er, „daß der Machtlose sein Heil in der

Regel darin sucht, möglichst weit von seinem Feind weg zu fliehen. Darum
tut, um den Feind zu täuschen, das Gegenteil! Begebt euch nach der Stadt
Benares, wo König Schlaghart Hof hält, dort wird er euch am wenigsten

suchen. Eine Fliege ist nie sicherer, als wenn sie auf dem Fliegenwedel
sitzt."

Das Königspaar bewunderte den klugen Rat und befolgte ihn. Wäh-
rend die Häscher des Feindes das ganze Reich Kosala durchsuchten und ihr
Schwert in jeden Winkel stießen, schlich es durch die Wälder nach Benares,

wo es bei niedrigen, unwissenden Leuten einen Schlupfwinkel fand. Dort
gab die Königin nach einiger Zeit einem Knäblein das Leben, und da sie

stets in Todesängsten schwebte, nannt sie es Lebelang, als könnte der Name
den Tod bannen. Das Knäblein wuchs schön und klug heran und wurde

vom Vater unterwiesen, vor allem im Gesang, an den, er sich selber trösten

wollte.

Zwölf Jahre lebten die drei unerkannt in der Stadt und wiegten sich

schon in Sicherheit, als das Verhängnis sie jäh erreichte. Bei einem großen

Feste mengten sie sich unter das gaffende Volk und kamen dem Hof ganz

nah. Dabei wurde König Leidelang von einem seiner einstigen Höflinge er-

kannt und tückisch dem König Schlaghart, seinem neuen Herrn, verraten.

Im König loderte der aste Haß auf. Er ließ den Enttronten umschleichen

und beobachten, und ehe der Abend anbrach, hatte man das Versteck des

Königspaares erlauert. Früh am Morgen drangen die Schergen ein, fessel-

ten die Geächteten und schleppten sie vor ihren Todfeind. „Dieser Tag sei

mir gesegnet," frohlockte König Schlaghart beinr Anblick seiner ohnmächtig
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bafteïjenben geinbe unb fällte grimmig fein Urteil: „giiljrt fie fjina,u§ bor
bie ©tabt, atlfogleid), unb tiaut fie in hier ©tüde, bamit meine 9tuf)e gang
toerbe. ©inb fie tot, fo galtet bag geucr öon i^nen fern, fie foEen ein
9îaub ber SCaSgeier toerben. gafft fie an unb gefjt!"

©aê ©öljndjen Sebelang folgte in ©cljmerg unb ©ntfe^en ben gefeffel=
ten (Sltern burd) bie ©tabt unb fanb erft auf ber ffticEjtftätte ben SJiut, fid)
an ben ißater Ijerangubrängen unb iîjn um feinen ©egen gu flehen. ®a
fprad) ber 3Sater gtoifdjen beut legten Sitemgug unb bem ©djtoert gu iljm:
„iKein ©o!)n, fdjau nidjt gu lang in bie gerne unb nidjt gu fdjarf in bie

9îâ^e. ®enn nidjt burd) ipajf ïommt .fpaff gur fftulje, fonbern burd) Siebe

ïommt ^afe gur 9hd)e. ©ebenï'ê!" hierauf tourbe bag ®önig§paar mit
bem ©djtoert geoierteilt, toie Äönig ©djlagljart befohlen t)atte. Ilm nac£>

©eïjeiff bie Seftattung gu toerbjinbern; blieben 2Bäd)ter auf bem ïtidjtplaig.
Sebelang Ijolte in ber ©talb't beraufdjenben ©omatran!, bot ben 9Bäd)tern
reid)Iid) in ©djalen baöon an unb beraubte fie fo ifyreg 3M!ert§. Sllê fie

in i|rer ©runïenïjeit eingefd)Iafen toaren, erridftete er einen ©djeitertjaufen
unb öerbrannte bie gerftüdelten Seidjen. ®reimai umfd)ritt er mit gefal=

teten £>änben ba§ ^äufdien oerglimmenber 2Ifdje unb berïrod) fid) bann in

äRattlja (Sutu : (jS^ilofo^ctt.

dastehenden Feinde und fällte grimmig sein Urteil: „Führt sie Hingus vor
die Stadt, allsogleich, und haut sie in vier Stücke, damit meine Ruhe ganz
werde. Sind sie tot, so haltet das Feuer von ihnen fern, sie sollen ein
Itaub der Aasgeier werden. Faßt sie au und geht!"

Das Söhuchen Lebelang folgte in Schmerz und Entsetzen den gefessel-

ten Eltern durch die Stadt und fand erst auf der Richtstätte den Mut, sich

an den Vater heranzudrängen und ihn um seinen Segen zu flehen. Da
sprach der Vater zwischen dem letzten Atemzug und dem Schwert zu ihm:
„Mein Sohn, schau nicht zu lang in die Ferne und nicht zu scharf in die

Nähe. Denn nicht durch Haß kommt Haß zur Ruhe, sondern durch Liebe
kommt Haß zur Ruhe. Bedenk's!" Hierauf wurde das Königspaar mit
dem Schwert gevierteilt, wie König Schlaghart befohlen hatte. Um nach

Geheiß die Bestattung zu verhindern; blieben Wächter auf dem Richtplatz.
Lebelang holte in der Stecht berauschenden Somatrank, bot den Wächtern
reichlich in Schalen davon an und beraubte sie so ihres Willens. Als sie

in ihrer Trunkenheit eingeschlafen waren, errichtete er einen Scheiterhaufen
und verbrannte die zerstückelten Leichen. Dreimal umschritt er mit gefal-
teten Händen das Häufchen verglimmender Asche und verkroch sich dann in

Martha C«nz: Philosophen.



bag ©unfel beg Sßalbeg. Sange lag er bort in ©ränen unb ©djmetg unb

in ^jaff unb $aber gegen ben graufamen ®önig ©djlagX)>art, mit geballten

gäuften, mit gugefdjnürter %X)Ie, mit brennenber Stuft. BJiit 3tad)ege=

banïen fr'ocfnete er fid) enblid) bie Singen, an 3Xad)egebanfen ritfjtcte er fid)

auf, bon dtadjegebanfen lieff er feine ©djritte lenïen. @t Setjrte in bie ©tabt

gittiicf, gog, um fein SXugfefjen gu änbern, anbere Kleiber an, gtoang feinem

©efid)t Weitere güge auf unb begab fid) gu bem ©tattmeifter bog ®önigg, bem

er feine ©ienfte anbot. ©cm ©talfmeifter gefiel ber fdjtanfe gefdjmeibige

Jüngling mit ber freimütigen ©tirne, unb er gab il)iu einen ©ienft in ben

föniglidjen ©XefantenftäÜen. ©in f>aar Satire ïned)tete Sebelang in biefer

Stiebrigfeit. Stber ba er guberläffig unb treu mar, flieg er alijaï)tlid) im
SInfetien unb mürbe bagu erïoren, ben ©lefanten gu lenïen, ben ber Äönig

gu feinen Sitten unb Sieifen beftieg. ©inmal, alg fie burd) einen 3öalb rit=

ten, begann Sebelang gu fingen, ©eine ©timme mar I)eII unb mot)I geübt.

Sie SBipfcI laufdjten iïjr, bie Saubgtünbe mibertjallten tjerrlid) unb bie Sö=

gel fdjmiegen üermunbert. ©er ©efang gefiel bem ®önig fo mobil, baff er

Sebelartg bon ©tunb an in fein 3Bob)Imoiïen unb balb in feine greunbfdjaft
fdjloff. Sebelang gog in ben iÇalaft ein, er burfte SSaffen unb foräcbjtige

Kleiber tragen, unb mo ber $önig meilte, ba mufjte auet) er fein. @r äff

an beg ^errn ©eite, er-gog mit it)m gu ben geften, ^ ritt neben iïjm in ben

®tieg unb gur S«gb, fernem traute ber ®önig meïjr, feiner ftanb it)m näber
a,I§ Sebelang. ©inmal, alg fie einen ©ber jagten, muffte eg ber Singling
fo gu fügen, baß er mit bem Sämig tief in ben 9©alb abfdfneifte unb bag ©e=

folge berlor. ©r ritt fo fdjarf, baf) ber Köllig mübe mürbe, ficï) nieberlegte
unb 'bag ipaupt in Sebelangg ©d)ofj barg. ©et Säugling fummte ein Sieb

liber iïjm, eine fanfte ftitte SBeife, an ber ber Sämig feft entfdjlief. ©a, trat
ber Söfe an Sebelang fjeran, lachte bogïjaft unb raunte iïjm gu: „Sun ift
beine Qeit gefommen, Sebelang! ffiicfer gewalttätige Xlnmenfd) I)at eud)

unfaglidjeg Seib gugefügt, £eet unb ©«folge I)at er eud) toernidjtet, Sa,nb

unb ©djä^e, ißfetbe unb ©lefanten, SBagen unb SBaffen Xjat er eud) geraubt,

lieb iöater unb lieb SJtutter ïjat et bir binben unb erbarmunggl# bierteilen

Xaffen. ©ib beinern ipaf) freien So,uf! Stimm beine Stadje! ©cnf an bie

graufige ©tunbe, ba bag ©cfimert burd) beinen iBater unb beine SDtutter

fufir unb iïjt Slut bag ©rag neigte."

©er Süngling Sebelang griff bei biefen SBorten beg Söfen nad) bem

®nauf feineg ©djroerteg unb gog eg beXjutfam aug ber ©djeibe. SXbet ba

mar iïjm, fein 93atcr trete an feine redjte ©eite, bem ffföfen entgegen, unb

mieberïjolie bie SBiorte, bie er iïjm einft auf bem Sid)tf>Iaig fürS Seben mit*
gegeben ïjatte: „©(bau nid)t gu lang in bie gerne unb fd)au nid)t gu fdjarf
in bie SMÏje; benn nidji burd) ïpajf fommt S3af) gur ÜRitXje, fonbern butdj
Siebe fommt S5ajj gur StuXje." ©iefc SBorte blatten all bie SdE)tc in bemSüng*

das Dunkel des Waldes. Lange lag er dort in Tränen und Schinerz und

in Haß und Hader gegen den grausamen König Schlaghart, mit geballten

Fäusten, mit zugeschnürter Kehle, mit brennender Brust. Mit Rachege-

danken trocknete er sich endlich die Augen, an Rachegedanken richtete er sich

auf, von Rachegedanken ließ er seine Schritte lenken. Er kehrte in die Stadt
zurück, zog, um sein Aussehen zu ändern, andere Kleider an, zwang seinem

Gesicht heitere Züge auf und begab sich zu dem Stallmeister des Königs, dem

er feine Dienste anbot. Dem Stallmeister gefiel der schlanke geschmeidige

Jüngling mit der frohmütigen Stirne, und er gab ihm einen Dienst in den

königlichen Elefantenställen. Ein paar Jahre knechtete Lebelang in dieser

Niedrigkeit. Aber da er zuverlässig und treu war, stieg er alljährlich im
Ansehen und wurde dazu erkoren, den Elefanten zu lenken, den der König

zu seinen Ritten und Reisen bestieg. Einmal, als sie durch einen Wald rit-
ten, begann Lebelang zu singen. Seine Stimme war hell und Wohl geübt.

Die Wipfel lauschten ihr, die Laubgründe widerhallten herrlich und die Vö-

gel schwiegen verwundert. Der Gesang gefiel dem König so Wohl, daß er

Lebelang von Stund an in sein Wohlwollen und bald in seine Freundschaft
schloß. Lehelang zog in den Palast ein, er durfte Waffen und prächtige
Kleider tragen, und wo der König weilte, da mußte auch er sein. Er aß

an des Herrn Seite, er-zog mit ihm zu den Festen, er ritt neben ihm in den

Krieg und zur Jagd, keinem traute der König mehr, keiner stand ihm näher
a,ls Lebelang. Einmal, als sie einen Eber jagten, wußte es der Jüngling
so zu fügen, daß er mit dem König tief in den Wald abschweifte und das Ge-

folge verlor. Er ritt so scharf, daß der König müde wurde, sich niederlegte
und das Haupt in Lebelangs Schoß barg. Der Jüngling summte ein Lied

über ihm, eine sanfte stille Weise, an der der König fest entschlief. Da, trat
der Böse an Lebelang heran, lachte boshaft und raunte ihm zu: „Nun ist

deine Zeit gekommen, Lebelang! Dieser gewalttätige Unmensch hat euch

unsägliches Leid zugefügt, Heer und Gefolge hat er euch vernichtet, La,nd

und Schätze, Pferde und Elefanten, Wagen und Waffen hat er euch geraubt,

lieb Vater und lieb Mutter hat er dir binden und erbarmungslos vierteilen

lassen. Gib deinem Haß freien La,uf! Nimm deine Rache! Denk an die

grausige Stunde, da das Schwert durch deinen Vater und deine Mutter
fuhr und ihr Blut das Gras netzte."

Der Jüngling Lebelang griff bei diesen Worten des Bösen nach dem

Knauf seines Schwertes und zog es behutsgm aus der Scheide. Aber da

war ihm, sein Vater trete an seine rechte Seite, dem Bösen entgegen, und

wiederholte die Worte, die er ihm einst auf dem Richtplatz fürs Leben mit-
gegeben hatte: „Schau nicht zu lang in die Ferne und schau nicht zu scharf

in die Nähe; denn nicht durch Haß kommt Haß zur Ruhe, sondern durch

Liebe kommt Haß zur Ruhe." Diese Worte hatten all die Jahre in dem Jüng-



ling gemacfjt, aber er featie fie nicfjt inciter iiberbadjt unb fie berfeinbert laut

gu merben, toeil fie feinen fftadfeplänen gutoiberliefen. Slurî) jefet fudEjte fie

ber SÖbfe mit feinem locbenbcn: „fftun ift beine 3^it gebommen!" gu übet»

tönen.
©reimal fafete Sebelang ben ©riff feineê ©dfmerteê fefter an, aber ba§

SBort beê SSaterê tDurbe immer mädftiger in ifeut unb itbetma.nb bie 3îacf)e=

gebanïen. llnb auf einmal berftanb Sebelang mud) ben bunïeln ©inn bet

fbtebe, unb erïannte, bafe ipafe ba§ gröfete llnglücf bet iKenfcfjen ift. @t

©ampcr: ®»ibftatisöfifd)c Stabt.

fcfjob ba3 ©cfynert triebet in bie ©cE>eibe gurüd unb hiielt bie ipanb tnie gum
©dfufe über Hônig ©cf)Ia,gb)att§ ipaupt.

©er Honig toar in feinem ©Plummer unruhig getoorben. Sein ©e=

ficfjt betgog fidf, fein Sftunb trollte fcpreien. @r fuïjr jät) auf unb blictte mit
cingftlicE) gitternben Stugen nacti Sebelang. $f>nt blatte geträumt, ber 3süng=

Itng ftebje mit erhobenem ©c£)toert unb toilben 33Iicfen über ifem unb tradjte
nact) feiner debile.

Sebelang fpäfete ifem fc^arf in bie Singen, er fyielt ifem ben Hopf mit
ber linïen $anb feft unb rife mit ber 9tecf)ten ba£ ©djtrert feerauê. „SBeifei

bu, toet itf) bin?" fagte er, „Stfi bin Sebelang, ber ©ofen be§ Hönig§ Seibe»

lang bon Hofala. ®u bjaft mir llnfägliü)e§ angetan, 3ftad)t unb Sanb unb

ling gewacht, aber er hatte sie nicht weiter überdacht und sie verhindert laut

zu werden, weil sie seinen Racheplänen zuwiderliefen. Auch jetzt suchte sie

der Böse mit seinem lockenden: „Nun ist deine Zeit gekommen!" zu über-

tönen.
Dreimal faßte Lebelang den Griff seines Schwertes fester an, aber das

Wort des Vaters wurde immer mächtiger in ihm und überwa.nd die Rache-

gedanken. Und auf einmal verstand Lebelang-auch den dunkeln Sinn der

Rede, und erkannte, daß Haß das größte Unglück der Menschen ist. Er
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schob das Schwert wieder in die Scheide zurück und hielt die Hand wie zum
Schutz über König Schlggharts Haupt.

Der König war in seinem Schlummer unruhig geworden. Sein Ge-

ficht verzog sich, sein Mund wollte schreien. Er fuhr jäh auf und blickte mit
ängstlich zitternden Augen nach Lebelang. Ihm hatte geträumt, der Jüng-
ling stehe mit erhobenem Schwert und wilden Blicken über ihm und trachte

nach seiner Kehle.

Lebelang spähte ihm scharf in die Augen, er hielt ihm den Kopf mit
der linken Hand fest und riß mit der Rechten das Schwert heraus. „Weißt
du, wer ich bin?" sagte er, „Ich bin Lebelang, der Sohn des Königs Leide-

lang von Kosala. Du hast mir Unsägliches angetan, Macht und Land und



©ut, bie mit einft gufatten füllten, ï)aft bu mir genommen, Bâter unb Bîut»
ter mit beinern ©djtoert gta,ufam gebierteilt. gejst ift bie öa, unfern
$aber gu fdjlidjten."

®önig ©djlagtiart fing an p gittern, ©r fpaïjte nad) feinem ©cfjtnert,
eS ftaf 6iS gum ®nauf in bet ©rbe; er tooïïte nad) feinem ©peer greifen,
er toar fortgetoorfen unb lag im toeiten Saub unter einem Baum. @r fat)

fid) berloren unb gang ber-Ba,d)e feines Begleiters ausgeliefert, ©r fiel
Sebelang gu güfjen unb bat itp f letjenttid) : ,,©d)enf mir baS Seben, Sebe=

lang, @d)enf mir baS Seben!"
©a ertoiberte ber Jüngling langfam: „SBeitte ©ebanfen gingen auf

bein Blut. ©amit I>abe id) mein eigenes Seben bertoirft, Bidjt id) muff
bir ba§ Seben fcfjenfen, fonbern bu mufft mir baS meine fdjenten."

©er ßönig fat) itjn Bertounberi unb gtoeifelnb an unb lief) fid) baS SBort

toiebertjolen. ©ann fagte er aufatmenb: „3Bot)[an, id) fdjente bir baS Se=

Ben, fo fd)en!e aud) bu mir baS meine!" i

,,©o fei eS," ertoiberte Sebelang.

i ©ie Beiben reid)ten fid) bie ipänbe, feber fdjentte bem a.nbcrn baS Se=

Ben unb fie fdjtouren, einanber nie toieber ettoaS SeibeS angutun, toeber in
©ebanïen nod) burd) ©aten.

Bad) einer SBeile fpracb ber ®önig: ,,©u iptteft eS mit mir fdjlimtn
im ©inn, bu ïjatteft meinen ©peer inS Saub getoorfen unb mein ©djtocrt
bis gum ®nauf in bie ©rbe geftojjen. SßaS t)at beinen ©inn Bon ber Badje

getoenbet?"

Sebelang tünbete il)m baS leigte Bkirt feineS BaterS Seibelang unb beu=

tete eS. 2Öenn mein Bater fagte: ,,©d)au nidjt gu lang in bie gerne, fo toat
baS fein Baf, öafj unb geinbfdjaft nidjt gu lange toaf)ten gu laffen. IXnb

toenn er fagte: „©djau nidjt gu fd)arf in bie Balje, fo toat baS fein Bat, fein

gu ftrenger Bid]ter über feine Bädjften unb greunbc gu fein unb fid) nid)t
mit ifinen toegen Bidjtigteiten gu Oerfeinben. ©aS SBid)tigfte aber toar, baf;

er fagte: Bicfji buret) |jaf; ïommt $6f; gut Bittje, fonbern burd) Siebe tommt
.jbajj gur Bufie. ©u t)aft, o Äönig, mir Bater unb ÜButter getötet unb fo

töblidien haß in mein Eperg geBflangt. gd) toa.r im Begriff, biefen $afe

©at toerben gu laffen unb bid) gu erfdjlagem SSaS toäre bann gefdjelpn?

gd) tjätte mid) felber t)affenStoert gemadjt, beine Bertognbten tjätten mir
rutjeloS nad) bem SeBen getrachtet unb eS mir geraubt, ©ann toäre bie

Ba,d)gier toieber in meine m Stntjang ertoadjt, unb bie alte geinbfdpft
ïjâtte fid) bon ©efd)Ied)t gu ©efdjledjt toeiter gepflangt, toie baS llnïraut fid)

int SIder toeiterpflangt bort einem gatir inS anbere, toenn teilte forglidje

hanb eS jätet. Bun aber tjaft bu mir itnb id) tjabe bir baS Seben gefdjenft

unb fo ift burd) Siebe ber haß gtoifdjen unS gur Butic getommen. Sßir fte=

t)en jenfeitS Bon ©ieg unb Bieberlage, baS ift ein glüdlidjer Qufta.nb. ©o

Gut, die mir einst zufallen sollten, hast du mir genommen, Bater und Mut-
ter mit deinem Schwert grgusam gevierteilt. Jetzt ist die Zeit da, unsern
Hader zu schlichten."

König Schlaghart fing an zu zittern. Er spähte nach seinem Schwert,
es stak bis zum Knauf in der Erde; er wollte nach seinem Speer greifen,
er war fortgeworfen und lag im welken Laub unter einem Baum. Er sah

sich verloren und ganz der Mache seines Begleiters ausgeliefert. Er fiel
Lebelang zu Füßen und bat ihn flehentlich: „Schenk mir das Leben, Lebe-

lang. Schenk mir das Leben!"
Da erwiderte der Jüngling langsam: „Meine Gedanken gingen auf

dein Blut. Damit habe ich mein eigenes Leben verwirkt, Nicht ich muß

dir das Leben schenken, sondern du mußt mir das meine schenken."

Der König sah ihn verwundert und zweifelnd an und ließ sich das Wort
wiederholen. Dann sagte er aufatmend: „Wohlan, ich schenke dir das Le-

ben, so schenke auch du mir das meine!"
„So sei es," erwiderte Lebelang.
Die beiden reichten sich die Hände, jeder schenkte dem a.ndcrn das Le-

ben und sie schwuren, einander nie wieder etwas Leides anzutun, weder in
Gedanken noch durch Taten.

Nach einer Weile sprack der König: „Du hattest es mit mir schlimm

im Sinn, du hattest meinen Speer ins Laub geworfen und mein Schwert

bis zum Knauf in die Erde gestoßen. Was hat deinen Sinn von der Rache

gewendet?"
Lebelang kündete ihm das letzte Wort seines Vaters Leidelang und deu-

tete es. Wenn mein Vater sagte: „Schau nicht zu lang in die Ferne, so war
das sein Rah Haß und Feindschaft nicht zu lange währen zu lassen. Und

wenn er sagte: „Schau nicht zu scharf in die Nähe, so war das sein Rat, kein

zu strenger Richter über seine Nächsten und Freunde zu sein und sich nicht

mit ihnen wegen Nichtigkeiten zu verfeinden. Das Wichtigste aber war, daß

er sagte: Nicht durch Haß kommt Haß zur Ruhe, sondern durch Liebe kommt

Haß zur Ruhe. Du hast, o König, mir Vater und Mutter getötet und so

tödlichen Haß in mein Herz gepflanzt. Ich wa,r im Begriff, diesen Haß

Tat werden zu lassen und dich zu erschlagen. Was wäre dann geschehen?

Ich hätte mich selber hassenswert gemacht, deine Verwandten hätten mir
ruhelos nach dem Leben getrachtet und es nur geraubt. Dann wäre die

Rachgier wieder in meinem Anhang erwacht, und die alte Feindschaft

hätte sich von Geschlecht zu Geschlecht weiter gepflanzt, wie das Unkraut sich

im Acker weiterpflanzt von einem Jahr ins andere, wenn keine sorgliche

Hand es jätet. Nun aber hast du mir und ich habe dir das Leben geschenkt

und so ist durch Liebe der Haß zwischen uns zur Ruhe gekommen. Wir ste-

hen jenseits von Sieg und Niederlage, das ist ein glücklicher Zustand. So



r>at mein 33ater fein SBort gemeint. SBir tooïïen fein Stnbenïen fegnen. (Sr
hat unê Beibe gerettet."

„SBafyrfjaftig-," rief ber tönig, „ein ïluger Stann tear biein Sater, er
fei gefegnet, unb ein ïluger Sîann toirft audi bu toerben! ©u fodft mir im«
merbar ber 3?äd)fte fein!"

(Sr gab Sebelajig noch gleichen ©ageë all fein ®ut gurüd, ^eer unb
©efolge, Sanb unb Schäle, ißferbe unb (Siefanten, Söagen unb SBaffen, unb
fcfjenïte if)m oBenbrein feine ©ochter 'gur grau, auf baff ber $aff nic£)t nur
geebnet, fonbern buret) Siebe ïjoef) unb feiig überhäuft toerbe.

Sir <£HaI?r,
cine SS ereinig un g föhtoeigerifdjer tunftgrapïiiïer, gab
neulich einen reic^ mit Silbern auâgeftafteten tatalog*) über bie im tunft«
ljau§ Qüritf; lagernben grapï)ifcl)cn Silber ihrer SJtitglieber ïferauê, ben toir
mit Sergnügen unib ©enuff burcfjblätterten unb immer toieber gur Ipanb
nehmen, ©r. ^anë ©rag l)at ein fnapp unb treffenb bie Sebeutung
ber grapï)ifcf>en tunft für ben Siittelftanb erorternbeê ©elcittoort qe=
fä)rieben.

©erne ergreifen toir bie ©elegertlfeit, um unfern Sefern einen Segriff
non fc'Ctn Seiü)tum biefe§ tatalogcë gu berfd)a,ffen, inbem toir gugleid) ei«
nige Silber barauê toiebergeben. SBir tun eê itmfo lieber, alë gerate bie
(Srgeugniffe biefer tunft, Sabierungen, tubferftidfe, ^olgfdinitte unb Stein«
geictjnungen, im befonberen Stafe berufen finb, bie Sammelmappen unb Dor=
ueï)mlict) bie Qimmertoänbe berfenigen gu füllen unb gu fctjmütfen, toeld)e
nidjt bie SJÎittl befipen, teure tunfttoerïe a,ngufd)affen. ©iefe (Srgeugniffe finb
fa gu fagen für feben erfd>toinglid), ber fid) gerne im Stillen unb oft an fei«
item eigenen Scpapfäftlein erfreut unb auf biefem SSege inniger bertraut
toirb mit ber tunft, alë toenn er Sonntag urn Sonntag im tunftl)auê per«
umfpagiert, bort ein_ paar Ijunbert ober toenigftenë ©upenb Silber über«
fliegt, opne baff er fid) bie nötige Stühe nimmt, and) nur (Sineë ernftlid)
gu fel)en, gu betrachten unb in fid) aufguneljmen. $ie greube an folgern
Sefip ift nicht gu berad)ten, unb ber SBert, ten eingepenbe Sefchäfiigung
mit be'm tunfttoerï für ben (Singeinen I)at, lägt fiel) nicht in gaplen au§=
brüden. ©§ hantelt fid) in allen gällen nicht um medjanifche, djemifd)«
ober lid;t=technifd)e SBiebcrgabe, fonbern um Driginalabgüge, tie unter ber
Stuffrcht beê fchaffenben tûnftlerê, meift aber burdj ipn felbft guftanbe fom«
men. ©ieê ift ettoaë gang anbereë, ajë toenn un§ gum Seifpiel bie ißhoto«
graphie eineê ©emalbeê gum to,ufe angeboten toirb; ettoaë anbereë, alë toenn
id) mir bitrd) irgenb einen tünftler ein ©emälbe eineê ©rofjen nachmalen
laffe. ©enn in tiefen beiben gälten ïommt bie ifSerfonlicpfeit beë Sd)ôpferê
nicht unmittelbar gunt 9Iuêbrud.

®ag aber faft alle Staler ber ©egentoa.rt toieber baê Sebûrfnië haben,
auch 5" bem Stichel, gum Steffer unb gur Säbel 'gu greifen, auf Stein

*) Sagerfatalog. Sepot im $unftï)au§ gürtd), getmplap. Sgreië gr. 2 —.

hat mein Vater sein Wort genreint. Wir wollen sein Andenken segnen. Er
hat uns beide gerettet."

„Wahrhaftig," rief der König, „ein kluger Mann war dein Vater, er
sei gesegnet, und ein kluger Mann wirst auch du werden! Du sollst mir im-
merdar der Nächste sein!"

Er gab Lebelczng noch gleichen Tages all sein Gut zurück, Heer und
Gefolge, Land und Schätze, Pferde und Elefanten, Wagen und Waffen, und
schenkte ihm obendrein seine Tochter zur Frau, auf daß der Haß nicht nur
geebnet, sondern durch Liebe hoch und selig überhäuft werde.

Die Mal?e,
eine Vereinigung schweizerischer Kunstgraphiker, gab
neulich einen reich mit Bildern ausgestatteten Katalog») über die im Kunst-
Haus Zürich lagernden graphischen Bilder ihrer Mitglieder heraus, den wir
mit Vergnügen uà Genuß durchblätterten und immer wieder zur Hand
nehmen. Dr. Hans Trog hat ein knapp und treffend die Bedeutung
der graphischen Kunst für den Mittelstand erörterndes Geleitwort ae-
schrieben.

Gerne ergreifen wir die Gelegenheit, um unsern Lesern einen Begriff
von dem Reichtum dieses Kataloges zu verschaffen, indem wir zugleich ei-
nige Bilder daraus wiedergeben. Wir tun es umso lieber, als gerade die
Erzeugnisse dieser Kunst, Radierungen, Kupferstiche, Holzschnitte und Stein-
zeichnungen, im besonderen Maß berufen sind, die Sammelmappen und vor-
nehmlich die Zimmerwände derjenigen zu füllen und zu schmücken, welche
nicht die Mittl besitzen, teure Kunstwerke anzuschaffen. Diese Erzeugnisse sind
so zu sagen für jeden erschwinglich, der sich gerne im Stillen und oft an sei-
nem eigenen Schatzkästlein erfreut und auf diesem Wege inniger vertraut
wird mit der Kunst, als wenn er Sonntag um Sonntag im Kunsthaus her-
umspaziert, dort ein paar hundert oder wenigstens Dutzend Bilder über-
stiegt, ohne daß er sich die nötige Mühe nimmt, auch nur Eines ernstlich
zu sehen, zu betrachten und in sich aufzunehmen. Die Freude an solchem
Besitz ist nicht zu verachten, und der Wert, den eingehende Beschäftigung
mit dem Kunstwerk für den Einzelnen hat, läßt sich nicht in Zahlen aus-
drücken. Es handelt sich in allen Fällen nicht um mechanische, chemisch-
oder licht-technische Wiedergabe, sondern um Originalabzüge, die unter der
Aufsicht des schaffenden Künstlers, meist aber durch ihn selbst zustande kom-
men. Dies ist etwas ganz anderes, a,ls wenn uns zum Beispiel die Photo-
graphie eines Gemäldes zum Kgufe angeboten wird; etwas anderes, als wenn
ich mir durch irgend einen Künstler ein Gemälde eines Großen nachmalen
lasse. Denn in diesen beiden Fällen kommt die Persönlichkeit des Schöpfers
nicht unmittelbar zum Ausdruck.

Daß aber fast alle Maler der Gegenwart wieder das Bedürfnis haben,
auch zu dem Stichel, zum Messer und zur Nadel 'zu greifen, auf Stein

») Lagerkatalog. Depot im Kunsthaus Zürich, Heimplatz. Preis Fr. 2 —.
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